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Der erleuchtete und athletische Meister Jojo
Ausgesprochen klingt sein Name wie „Dschodscho“. Seine japanische Mutter bestand schon bei der Zeugung darauf, dass er eine spirituelle Karriere einschlagen solle, und nahm dem indischen Erzeuger – Vizemeister der Asia-Spiele im Hammerwurf - das Versprechen ab, das künftige Baby „Regungslosigkeit“ = Jo oder „ruhig“ = Jojo zu nennen, da sie befürchtete, der Rotationseinfluss des Vaters könnte einen kreiselnden Zappelphillip aus dem Kind machen.
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Jojos schlitzohriger Schüler Hanif Pagalparam
Erst im fortgeschrittenen Alter begann Hanif, sich erfolglos um die Weisheit zu bemühen. Daher wirkt er manchmal noch etwas unreif. Bei Meister Jojo hatte er sich vor 15 Jahren mit dem Argument beworben, er sei der ideale Schüler, da er saudumm sei. Andererseits weiß Hanif jedoch, wo das Pulver in der Ecke steht. Man könnte ihm ohne weiteres seine Ersparnisse anvertrauen, weniger seine Verlobte oder Ehefrau.
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Der Privatgelehrte Hubertus von Kessel
Er befindet sich schon seit 30 Jahren auf der Wahrheitssuche. Ist die Weisheit endlich in Reichweite, beschließt er, dass es nicht die Wahrheit sein kann und treibt seine Suche in eine andere Richtung voran. Seine Erlebnisberichte findet man in verschiedenen esoterischen Magazinen. Er ist auch Autor mehrerer hochgelobter Bücher, die jedoch keiner lesen will.
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Mathilda, seine stille Gefährtin
Mathilda ist eine dieser Ehefrauen, die ihren Männern scheinbar bedingungslos folgen und sich immer bescheiden im Hintergrund halten. In Wirklichkeit jedoch steuert sie aus dieser Position ihren wilden Hengst Hubertus wie einen Droschkengaul.
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Die Eheberaterin Marlies
Als Eheberaterin hat sie mit ihrem eigenen Ehemann einen satten Missgriff getan und sich selbst widerlegt. Aber aus Fehlern wird man endlich schlau. So haben Irrtum und Enttäuschung Marlies sicherlich zu einer der gefragtesten Eheberaterinnen qualifiziert.
 
 
[image: ]
 
 
Marlies´ Göttergatte Harald
Ursprünglich war er einmal ein flotter und leichtsinniger Bursche, der Wein, Weib und Gesang mehr als zugetan war. Als Harald sich notgedrungenermaßen zur Abstinenz entschließen musste, um im Versicherungskonzern „Deutsche Assekuranz“ als letzte Chance die Bedienung des Zentralkopierers zu übernehmen, verwandelte er sich über Nacht zu einem Werwolf der Verwaltung - ein Langeweiler, der nur bei den Heimspielen von St. Pauli zeitweise über seinen übermächtigen Schatten springt.
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Die lebenslustige Jutta
Kleingeistige und engherzige Menschen würden sie als mannstolle Nymphomanin bezeichnen. Dabei beschränkt Jutta lediglich ihre Liebe und Zuneigung nicht auf einen einzigen Mann, da sie in der Liebe keine Einengung duldet. Sie war schon mit dem halben Schanzenviertel glücklich verlobt. Ihre Ehemaligen reden nur gut über sie, auch wenn sie erleichtert waren, nach ihr eine weniger umtriebige Partnerin gefunden zu haben.
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Das superschwergewichtige Käthchen
Das über 300 Pfund schwere Käthchen ist die ehemalige Besitzerin der Stadtvilla, in der die WG lebt. Seit den traumatischen Hungerzeiten der Kriegsjahre leidet Käthchen an einer Angstneurose: Sie befürchtet, sie könne über das Wochenende Skorbut bekommen, wenn der Kühlschrank am Sonnabend nicht bis ins Gefrierfach gefüllt ist.
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Der hochspirituell verwirrte Gary
Er hält sich für die Wiedergeburt eines Brahmanen. Von der Natur ist er im Aussehen etwas benachteiligt worden. Was bleibt ihm anderes übrig, als seine äußere Erscheinung mit allen Mitteln aufzurüsten und sich mit esoterischen Konzepten zu betäuben.
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Die politische und äußerst kritische Vera
Sie ist eine erprobte Feministin - an die fünfzig - und arbeitet im alternativen Buchladen um die Ecke. Gary nennt sie nur die „Kampflesbe“, weil sie keinen Zweifel aufkommen lässt, dass sie für plumpe, männliche Komplimente seiner Art nicht zugänglich ist.
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Hanifs Versuchung Melinda
Rätselhaft wie Mona Lisa und strahlend schön sitzt sie täglich in einem Schaufenster der berüchtigten Herbertstraße auf St. Pauli. Ihr geschnürtes, schwarzes Korsett hält ihre üppigen Reize nur mühsam im Zaum. Melindas Herz und Fenster sind weit geöffnet für alle Männer, die sie für ihre Liebeskünste mit Geldgeschenken überhäufen.
 
 
[image: ]
Die modebewusste Punkerin Lissy
Lissy hat zeitweilig das rüde Benehmen einer waschechten Punkerin. Sie macht sich allerdings nur die modischen Attribute zunutze. Ansonsten ist sie die verlässliche Stütze im Sekretariat der Speditionsfirma Wenzel  Menzel.
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Das charmante Verkaufsgenie Giaccomo
Feuriger, kleinwüchsiger Halb-Italiener, dessen Körper durch rege sexuelle Aktivitäten seit frühester Jugend nicht mehr die Kraft hatte, entsprechend in die Höhe zu wachsen. Jutta betet ihn an und schaut liebevoll auf ihn herunter.
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Gottfried Teufel alias Gotti, auch bekannt als Devian.
Zwielichtiger Bettler mit mehr Filialen als Optiker Fielmann. Als einstmals gescheiterter Philosophiestudent der ersten Semester ist er immer noch gewitzt und schlagfertig. So wechselt er nach Bedarf die Rollen und mutiert nach eigener Ankündigung zum Erleuchteten Devian, der seiner Kundschaft die Probleme ausredet.
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Der geschulte Festredner Egon Maltzahn
Hauptabteilungsleiter von Gottes Gnaden bei der Versicherung „Deutsche Assekuranz“. Perückenträger und Liebhaber von strammen jungen Männern. Bevorzugt hochprozentigen Magenbitter in Gallonen-Einheiten.
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Elvira, auch bekannt als Tante Autogenia 
Gattin von Egon mit starkem Hang zum Übersinnlichen. Sie hatte gerade vom Meditieren zum Pendeln gewechselt, als sie ihre endgültige Berufung als Gottis Medium erfährt.

2. Die Höhle oder wie Jojos profane Wahrheit Hubertus von Rutkewitz aus den Angeln hebt.
Ein Mönch fragte: „Was ist die letztgültige Wahrheit?“
Meister Joshu Joshin hustete.
Der Mönch meinte: „Ist es das?“
Joshu antwortete: „Oh je, jetzt lassen sie mich 
nicht einmal mehr husten.“
 
 
Anfangs glaubte Hanif an eine Täuschung, wie sie die tiefe Stille hervorrufen konnte. So wusste er manchmal nicht, ob er das kosmische OM oder nur wieder das dröhnende Motorengeräusch eines Lastwagens am gegenüberliegenden Ufer des heiligen Ganges hörte. Doch diesmal gab es keinen Zweifel mehr: Es war ein männliches Lachen, das aus dem Dschungel tönte und sich auf ihre Höhle zubewegte. Ein breites, volles Lachen, das tief aus dem Bauch hervorsprudelte und mit der Macht einer Brandungswelle an den Strand schlug und sich dort verströmte. Das Lachen kam näher, und jetzt war auch die helle Stimme einer Frau zu hören, die wie ein Glockenspiel die lärmende Heiterkeit des Mannes begleitete.
 
Selten kamen Menschen aus dem Dorf bis hierher. Hanif musterte Meister Jojo aus den Augenwinkeln. Seine Haltung glich einer Statue. Auch jetzt, als das dröhnende Lachen ins Sprechen überging, zeigte er keinerlei Regung.
 
„Mathilda, meine Schülerin und Meisterin“, hörte Hanif die dunkle Stimme, die sich vor Heiterkeit und Spott überschlug, „wir müssen gleich da sein! Hier muss der alte Knabe irgendwo hausen! Ich spüre es geradezu! Gehe bitte voraus und kündige mich feierlich an: Hubertus, die Krone der Weisheit aus dem Abendland! Die Weisheit beendet ihre Wanderung durch die Zeiten und kehrt heim in den Osten. Mit dem Staub dieser Welt an den Füßen! Doch wir wollen diese Einsiedler nicht erschrecken! Sie sollen Gelegenheit haben, sich auf mein Kommen einzustimmen. Ich werde mich dort auf diesen Baumstamm setzen und mich für den Empfang zurecht machen!“
 
Jetzt sah Hanif die beiden. Es war gerade der Schrei eines Pfaus zu hören, als sie auf dem winzigen Trampelpfad den Urwald verließen und die Lichtung betraten. Hanif beobachtete, wie die mittelgroße, blonde Frau mühsam die in den Kalksandstein geschlagenen Stufen erklomm. Vor ihr lagen nur noch wenige Schritte bis zur Felsgrotte. Ihr Begleiter machte jedoch vor den Stufen halt, um zu verschnaufen. Es war ein kleiner, dicker Mann mit einem dunklen Vollbart und einem, bis auf einen spärlichen Haarkranz, kahlen Kopf. Mit einem tiefen Seufzer befreite er sich von seinem Rucksack, entnahm der Seitentasche eine grüne Flasche, deren Etikett einen Hirsch mit einem Geweih zeigte. Er nahm einen tiefen Zug, ehe er sich ächzend auf den Baumstamm niederließ. Dann wischte er sich mit dem Ärmel seines rechten Armes den Schweiß aus dem Gesicht.
 
Mathilda ging die letzten Schritte auf den mageren Hanif zu, der bis auf einen Lendenschurz unbekleidet war. Sein langes, schneeweißes Haar endete auf seinem Schädel in einem Knoten. Hanif hatte noch nie in seinem Leben einen Menschen mit blonden Haaren gesehen. Er erhob sich und ging Mathilda entgegen. Sie ließ ihren Rucksack vor Hanifs Füßen auf den Boden gleiten. Ihre blonden Haare waren zu einem dicken Zopf gebunden, der ihr bis zur Taille reichte. Staunend bemerkte Hanif, dass die Farbe ihrer Augen blau war.
 
„Meister Jojo?“, fragte sie noch schwer atmend und deutete müde eine Verbeugung an.
 
Hanif blickte Mathilda aus verschmitzten Augen an. Er lächelte mit mehreren Zahnlücken hinter seinem grauen, struppigen Bart. Verneinend schüttelte er den Kopf und zeigte mit der linken Hand in das Innere der Höhle. Erschöpft ließ sich Mathilda auf dem Felsen vor der Höhle nieder. Der Schweiß lief ihr in Rinnsalen über das gerötete Gesicht. Als sie sich ein wenig erholt hatte, winkte sie mit einer müden Geste ihren glatzköpfigen Begleiter heran. Hubertus nahm noch einen Schluck aus seiner Flasche, ehe er sich das Gewicht seines Rucksacks wieder auflud und schwankend auf die Treppen zusteuerte. Hanif ging ihm entgegen und bot ihm seine Hilfe an. „Keine Umstände, bitte, Meister Jojo!“, protestierte Hubertus scherzhaft. Trotz seiner körperlichen Erschöpfung war selbst jetzt noch sein schelmisches Wesen zu erkennen. Mit einem Lachen glitt er dankbar aus der Schlinge des Rucksacks und überließ ihn bereitwillig Hanif, der ihn die letzten steilen Stufen emporhob.
 
„Meister Jojo“, meinte Hubertus, der noch erschöpft nach Atem rang, „wir sind sehr glücklich, dich gefunden zu haben!“
 
Mathilda hatte ihrem Rucksack ein silbernes Zigarettenetui entnommen und hielt es Hanif einladend hin. Mit freudigem Gesichtsausdruck nahm Hanif eine Zigarette. Hubertus` Hand zitterte noch von der überstandenen Anstrengung, als auch er zugriff und den beiden Feuer gab. Schweigend rauchten sie. Als Mathilda ihre Zigarette ausgedrückt hatte, holte sie aus den Tiefen ihres Rucksacks einen winzigen Campingkocher hervor.
 
In diesem Augenblick trat ein großer, athletischer Mann aus der Höhle. Er bewegte sich mit der Trägheit einer Raubkatze. Er war kaum über dreißig und wie Hanif nur mit einem Lendenschurz bekleidet. Sein schulterlanges Haar war pechschwarz, sein Gesichtsausdruck ruhig und heiter. Im Gegensatz zu Hanif war er bartlos. Man hätte ihn einen Schönling nennen können, wäre nicht dieser beherrschte Zug um seine Lippen gewesen. Er nickte den beiden Neuankömmlingen zu und setzte sich wortlos zu ihnen auf die Felsplatte. Mathilda hielt ihm einladend das geöffnete Zigarettenetui hin, doch er lehnte mit einer Handbewegung dankend ab. Hanif deutete auf den Hünen und brach in ein kicherndes Greisenlachen aus: „Das ist Meister Jojo!“
 
Die Verwirrung von Hubertus und Mathilda hätte nicht größer sein können. Ihre Blicke wanderten zwischen dem älteren Hanif und dem jüngeren Mann hin und her, bis auch dieser nickte und mit einer tief tönenden Stimme bestätigte: „Ja, es stimmt! Ich bin Jojo!“
 
„Wieso...“, stotterte Hubertus, „wieso ist der Schüler so viel älter als der Meister!!!??“
 
Hanif brach wieder in sein meckerndes Lachen aus. Als er sich halbwegs beruhigt hatte, meinte er: „Die Sache ist einfach zu erklären! Ich habe mich erst im fortgeschrittenen Alter um die Weisheit bemüht! Und ich konnte keinen Meister mehr finden, der älter war als ich!“ Von Lachkrämpfen geschüttelt hatte Hanif Mühe, zu Ende zu sprechen. Und selbst Jojo lächelte jetzt zustimmend.
 
Es dauerte eine Weile, ehe sich Hubertus und Mathilda mit dem Umstand abfinden konnten, der ihre Vorstellungen von einem Meister und seinem Schüler auf den Kopf stellte. Nachdem Hubertus noch eine weitere Zigarette geraucht hatte, wobei auch Hanif sich allzu gerne noch einmal bediente, kramte er jetzt in seinem Rucksack herum und stellte zwei Konservendosen, einen Dosenöffner, Teller und Gabeln aus Plastik auf dem Boden ab. Unter den Blicken von Jojo und Hanif entzündete Hubertus den Kocher und stellte die erste geöffnete Konserve auf die Flamme. Es handelte sich um ein schlichtes Nudelgericht, und schon bald stieg der liebliche Duft von aufgewärmten Spaghetti auf.
 
„Kommt ihr auch wegen der Berge?“, wandte sich Meister Jojo an die beiden. Er erinnerte sich an die italienische Bergsteigergruppe, die sich auf dem Weg zum Mount Everest verlaufen hatte. Sie hatten ähnliche Gerichte warm gemacht und sie mit Hanif und ihm geteilt. Als ihre Vorräte nach einer Woche aufgezehrt waren, kehrten sie singend und unverrichteter Dinge wieder heim.
 
„Nein“, ergriff nun Hubertus das Wort, „wir sind deinetwegen gekommen!“
 
„Meinetwegen...“, fragte Jojo erstaunt, „wieso meinetwegen?“
 
„Die Leute in der Gegend sagen, du bist ein erleuchteter Weiser!“
 
„Ach, die Leute! Das sagen sie wohl den Reisenden, damit sie mit ihnen Geschäfte machen können! Nein, ich bin nicht erleuchtet und auch kein Weiser! Ich weiß noch nicht einmal, was das sein könnte! Hanif und ich führen nur ein einfaches Leben hier, das ist alles!“, antwortete Jojo, wobei Hanif einen Blick auf die Spaghetti riskierte, während er seine Zigarette ausdrückte.
 
„Sie sagen aber“, beharrte Mathilda, „du kennst die Wahrheit! Als einziger!“
 
„Welche Wahrheit?“
 
„Die Wahrheit von allem! Die Wahrheit des Lebens!“
 
„Denen vor euch haben sie gesagt, ich könnte in die Vergangenheit und in die Zukunft blicken! Aber alles, was ich sehen kann, ist dieser Augenblick – mehr ist da nicht!“
 
Wie unter Schock verteilte Hubertus die erwärmten Spaghetti auf zwei Teller und reichte sie dann Jojo und Hanif. Dann stellte er die zweite Konserve auf die Flamme. „Ist das dein Ernst, Jojo?“
 
Jojo legte Besteck und Teller beiseite. Er nickte. „Ja, das ist mein Ernst. Soweit man bei solch einem Thema ernst bleiben kann! Es schmeckt gut!“, setzte er hinzu und nahm noch eine Gabel Spaghetti.
 
Mathilda standen Tränen der Enttäuschung und der Erschöpfung in den Augen.
 
„Es ist nicht zu fassen“, stöhnte Hubertus, „da reist man um die halbe Welt, holt sich die Ruhr und fast noch die Malaria, klappert sämtliche Klöster und Gurus ab, nimmt alle Strapazen auf sich, bis man endlich den Eremiten gefunden hat. Und dann sagt der, er führe nur ein einfaches Leben. Und der Rest ist nichts als Gerüchte, die die Leute über ihn verbreitet haben!?“ Hubertus´ anfängliches Jammern war in ein Kichern übergegangen, er ließ sich rückwärts auf die Felsplatte gleiten und bebte vor Lachen. „Das darf nicht wahr sein!“
 
Auch Mathilda hatte sich von der Enttäuschung erholt und lächelte tapfer unter Tränen, schlug die Hände vor das Gesicht und begann zu lachen.
 
Hubertus hatte sich wieder aufgerichtet, nahm die Konserve von der Flamme, verteilte den Inhalt auf die Teller und reichte Mathilda ihre Portion. „Sei nicht verzweifelt, Mathilda, die anderen haben nur vorgegeben, etwas zu wissen. Dieser Typ hier täuscht wenigstens nichts vor! Er führt nur ein einfaches Leben........!“ Dann brach er wieder in sein brüllendes Gelächter aus, das sich überschlug. Als er sich wieder gefangen hatte, begann er die Reste aus der Konserve auszulöffeln. Hanif hatte bereits seinen Teil vertilgt und blickte vergnügt in die Runde.
 
„Das muss gefeiert werden!“, beschloss Hubertus, nachdem er die leere Dose abgestellt hatte. Er öffnete nochmals seinen Rucksack. „Unsere endlose Suche ist an ihr Ziel gelangt und hat sich im Fangnetz der Einfachheit verstrickt!“ Mit diesen Worten griff er nach der grünen Flasche, füllte den Trinkbecher und bot ihn Jojo an. Hubertus stieß sanft gegen Jojos Becher. Der nippte nur kurz und reichte ihn an Hanif weiter. Mathilda nahmebenfalls einen kräftigen Schluck. Hubertus ließ das Etui mit den Zigaretten herumgehen. Sie rauchten und schwiegen. Es gab nichts mehr zu sagen. Nach einer Weile hakten sich Hubertus und Mathilda wie auf ein geheimes Kommando ein, begannen zu singen und sich dabei hin- und her zu wiegen. Bei jedem weiteren Schluck aus der Flasche riefen sie laut: „Helau!“
 
„Vermutlich ist es so etwas ähnliches wie ein Mantra!“, erklärte Jojo dem ratlosen Hanif.
 
Als sich der Inhalt der grünen Flasche langsam dem Ende zuneigte, hatte Mathilda schon begonnen, selbstvergessen zu tanzen, während Hubertus lärmend dazu sang. Er wühlte dabei in seinem Rucksack und förderte nach einer ausgiebigen Suche eine lange goldene Kette mit einem Orden zutage, wie sie in seiner Heimat zum Karneval verliehen wird. Er erhob sich und versuchte, sich einen feierlichen Anstrich zu geben, doch es war auffallend, wie sehr er schwankte. Schließlich nahm er wieder Haltung an wie ein angetrunkener Soldat, der unbemerkt den Wachposten passieren will, und gab Mathilda ein Handzeichen, ihren Tanz zu unterbrechen.
 
„Unsere Suche war lang und beschwerlich“, begann er salbungsvoll mit schwerer Zunge, „und wenn man unsere Anstrengungen an der gefundenen Wahrheit misst, dann fällt sie für uns auf den ersten Blick ein wenig mager aus: ein einfaches Leben!“
 
Mathilda nickte und wiegte sich dabei in den Hüften.
 
„Doch wir haben diese Wahrheit zu akzeptieren! Man kann sich keine Wahrheiten aussuchen“, fuhr Hubertus fort, „und als Zeichen, dass wir diese Wahrheit annehmen und unsere Suche einstellen, überreichen wir dir, lieber Jojo, diesen schlichten Orden!“
 
Mit diesen Worten schritt Hubertus etwas schlingernd auf den sitzenden Jojo zu, breitete die Kette feierlich zu einem Oval aus und hängte sie Jojo um den Hals. An seiner breiten Brust sah der Orden mit dem glänzenden Messing und den funkelnden, bunten Glasstücken wie ein Geschmeide von unschätzbarem Wert aus. Hubertus und Mathilda verbeugten sich tief vor Jojo, der freundlich lächelte. Sie hatten sich nun um die Hüften gefasst und wirkten gerührt. Dann hielt Hubertus die grüne Flasche hoch über seinen Kopf, trank aus ihr einen gewaltigen Schluck, ehe er sie Mathilda reichte, die den Rest leerte. Sie stützten sich gegenseitig auf dem Weg in das Innere der Höhle. Wenig später hörte man das Schnarchen von Hubertus und den gleichmäßigen Atem von Mathilda.
 
 
Die tropische Nacht fiel jetzt urplötzlich wie das schwarze Tuch eines Zauberers über die Landschaft. Es dauerte noch eine ganze Weile, ehe Hanif das Schweigen unterbrach.
 
„Meister Jojo?“
 
„Ja, Hanif!“
 
„Warum hast du das alles mit dir anstellen lassen? Warum hast du dir diese lächerliche Kette von diesem Mann umhängen lassen, der nicht einmal Herr seiner Sinne ist?“
 
„In seiner Welt wird es wohl eine der wesentlichen Beschäftigungen sein, solche Ketten zu verteilen oder zu empfangen! Was macht es schon, dass ich wie ein Narr aussehe? Ich werde diese Kette zu seiner Freude tragen, so lange er bei uns ist!“
 
„Woher weißt du das alles, Meister Jojo?“
 
„Ich habe die Gründe für mein Wissen vergessen!“
 
„Zu mir warst du nie so nachsichtig wie zu Hubertus, Meister Jojo!“
 
„Das ist richtig! Und das ist gut so, Hanif!“
 
„Noch eine letzte Frage, Meister Jojo?“
 
„Ja, Hanif!“
 
„Warum hast du den beiden gegenüber verleugnet, dass du ein erleuchteter Weiser bist?“

4. Ankunft in Hamburg oder wie Hanif und Jojo von der Last des Besitztums befreit werden.
 
Der weise Narr ist von nichts besessen. 
Er hat die sanfte Art des Loslassens gelernt. 
Er gestattet dem, was ohne Bedeutung ist, 
an ihm vorüberzuziehen.
 Tomas
 
 
Als Jojo und sein Schüler Hanif an einem sonnigen Vormittag in Hamburg landeten, stöhnten die Einwohner dieser Millionenstadt schon wochenlang unter einer außergewöhnlich schwülen Hitze. Jojo und Hanif jedoch fühlten sich bei diesen Temperaturen und der Luftfeuchtigkeit, nachdem sie das klimatisierte Flugzeug endlich verlassen konnten, geradezu heimisch und atmeten erleichtert von den Anstrengungen des langen Fluges auf. Auch ihre schlichten, gestreiften Pyjamas passten zu diesem tropischen Wetter in Hamburg. Man hätte die beiden in ihrer etwas exotischen Aufmachung für erfahrene Weltenbummler halten können, wären sie nicht in sehr billigen Badelatschen durch die marmornen Gänge des Flughafens zum Ausgang gewandelt.
 
„Hanif“, meinte Jojo, „jetzt müssen wir draußen zu den Wagen, auf denen Taxi steht, wie es uns Hubertus gesagt hat. Damit wir an unser Ziel kommen!“
 
Hanif nickte und wies auf ein Schild mit einem Richtungspfeil und dem Wort Taxi. Ausgerechnet ihre Badelatschen fielen einem Mann ins Auge, der sich darauf spezialisiert hatte, möglichst hilflose Menschen unter den Reisenden auszumachen. Er trat hinter einem Pfeiler hervor, von wo aus er die Reisenden beobachtete. Unter dem Arm trug er eine behelfsmäßige Sackkarre, die er auseinander klappte, als er diensteifrig auf seine Opfer zueilte.
 
„Taxi?“ fragte er mit einer tiefen Verbeugung. Und erfreut über so viel Aufmerksamkeit, nickten Jojo und Hanif ihm zu. Er bestand darauf, dem schmächtigen Hanif gegen seinen Willen den Rucksack von den Schultern zu zerren, um ihn fachgerecht auf seiner Sackkarre zu verstauen. Dann tippte er an den Schirm seiner Dienstmütze und schob das Gepäck rasch durch die Menschenmenge in Richtung des Ausgangs. Jojo und Hanif, nur an ein beschauliches Gehen gewöhnt, verloren ihren Helfer mit ihrem Rucksack rasch aus den Augen.
 
„Was für ein freundlicher Mensch, Hanif!“, meinte Jojo versonnen beim Schlendern zum Taxistand.
 
„Ich hoffe das auch, Meister Jojo“, antwortete Hanif, der lange vor seiner Zeit in der Höhle bei Meister Jojo das eine oder andere größere Dorf mit seinen Tücken kennengelernt hatte und dem bereits jetzt einiges dämmerte. Als die beiden den Taxistand erreichten, war der Mann mit der Sackkarre, wie Hanif es geahnt hatte, schon weit und breit nicht mehr zu sehen.
 
„Ich befürchte, Meister Jojo“, gab er zu, „dieser freundliche Mann ist ein Dieb, und wir sehen unseren Rucksack nicht wieder!“
 
„Was ist ein Dieb, Hanif?“
 
„Ein Dieb lebt davon, dass er anderen Menschen ihre Sachen wegnimmt. Man nennt es Stehlen!“
 
„Aber was will dieser nette Mann mit unserem Rucksack?“
 
„Ein Dieb nimmt alles, was er stehlen kann, Meister Jojo!“
 
„Alles?!“ – Ist das nicht sehr anstrengend und mühevoll? Ist der Dieb denn jetzt glücklich mit unserem Rucksack, Hanif?“
 
„Wohl kaum, Meister Jojo!“
 
„Wie bedauerlich für ihn, wo er ein solch anstrengendes Leben führt! Alles nehmen zu müssen und dabei unglücklich zu sein! Und sind wir jetzt ohne den Rucksack unglücklich?“
 
„Wohl kaum, Meister Jojo!“
 
„Dann sollten wir diesem Zwischenfall keine weitere Bedeutung beimessen, Hanif!“
 
„Du bist ein wahrhaft Erleuchteter! Ich schätze mich immer wieder glücklich, als dein Schüler an deiner Seite sein zu dürfen! Aber vielleicht solltest du mich alten Mann das nächste Mal daran hindern, solch freundlichen Menschen etwas Ähnliches wie unseren Rucksack anzuvertrauen. Da sie sowieso nicht glücklich damit werden, wie wir zu Recht vermuten!“
 
„Wie weise du bist, Hanif! Ich bin mir sicher: nie hatte ein Meister solch einen Schüler wie dich, von dem er so viel lernen konnte!“
 

5. Das alternative Schanzenviertel oder die ersten Schritte im Asphalt-Dschungel
„Ich sag‘ euch das, Kinners, das gibt Ärger!“
Harald
 
 
Mit einer Hand am Steuer fuhr der füllige Taxifahrer den Wagen vom Flughafen durch den Feierabendverkehr. Den linken Ellenbogen lehnte er dabei lässig aus dem Fahrerfenster. Bei jedem Ampelstopp fluchte er, und eine Knoblauchfahne wehte durch den Wagen. Er kaute auf den Enden seines gewaltigen Schnauzbartes, trommelte nervös auf dem Lenkrad herum und steckte sich eine weitere Zigarette an. Hanif beobachtete fasziniert das Farbenspiel der Ampelsignale.
 
„Schau ´mal, Meister Jojo“, meinte er, „die Wagen fahren alle bei unterschiedlichen Farben - die einen bei Grün, andere wieder bei Gelb und manche bei Rot. Wenn sie alle bei einer Farbe fahren würden, was für ein Durcheinander das gäbe! Wie weise die Menschen hier doch sind!“
 
„Ich bin mir nicht sicher, Hanif“, antwortete Jojo, „mir kommt das alles sehr aufgeregt und laut vor. Ich glaube, wir dürfen uns von den leuchtenden Farben nicht so beeindrucken lassen!“
 
„Du hast wieder einmal recht, Meister Jojo“, lenkte Hanif ein, „diese verschiedenen Farben sind sicherlich sinnvoll, aber was bedeutet das schon gegenüber deiner Weisheit!“
 
Der Taxifahrer schnitt im Schanzenviertel rasant die letzte Kurve, die in eine Sackgasse mündete, und parkte den Wagen vor einer maroden Stadtvilla. Durch den kleinen, verwilderten Garten sah man das zweigeschossige Haus, dessen gelber Anstrich an einigen Stellen bereits abblätterte. „Waterlooallee 7!“, knurrte der Taxifahrer und musterte Jojo und Hanif auf der Rückbank durch seine verspiegelte Sonnenbrille und deutete dann auf das Taxameter. Jojo suchte unter seinem Hemd in der Brusttasche nach dem Geldschein.
 
„Okay!“, sagte der Fahrer und tat so, als sei die Bezahlung damit geregelt. Natürlich war auch ihm – wie dem Mann mit der Sackkarre - nicht entgangen, dass sich hier eine gute Gelegenheit bot, seinen mageren Lohn etwas aufzubessern. Er trommelte wieder ungeduldig auf sein Lenkrad, drehte sich auf seinem Sitz nach hinten und öffnete die Tür auf Jojos Seite. Doch der in weltlichen Dingen etwas erfahrenere Hanif legte seine Hand auf den Oberschenkel von Jojo und bedeutete ihm, sitzen zu bleiben. Als die beiden sich nicht rührten, fingerte der Taxifahrer seufzend aus seiner Geldbörse zwei Scheine heraus, hielt sie hoch und meinte: „One for you and one for me?“
 
Jojo lächelte still. Der Fahrer grinste und reichte einen der Scheine nach hinten. Jojo nahm ihn entgegen und verstaute ihn sorgfältig in seiner Brusttasche neben den anderen Papieren. Als Jojo und Hanif ausgestiegen waren, deutete er nochmals auf die baufällige Villa. Dann hob er die Hand am offenen Fahrerfenster und verabschiedete sich mit einem Augenzwinkern: „One for you and one for me!“
 
„Ich befürchte, Meister Jojo“, sagte Hanif, „eben haben wir wieder einen Rucksack aus den Augen verloren!“
 
„Das sehe ich nicht so, mein lieber Hanif! Ich bin mir sicher, wir haben diesmal einen Rucksack geteilt. Das ist doch schon ein Fortschritt! Teilen ist immer eine gute Sache!“
 
„So habe ich es bisher noch nicht sehen können!“
 
„Wie auch immer, das hier scheint die Höhle von Hubertus und Mathilda zu sein! Wir sind am Ziel! Wir brauchen nur noch einzutreten!“
 
„Ich werde vorausgehen, Meister Jojo. Ich habe schon einige Erfahrung mit Höhlen dieser Art!“
 
Mit diesen Worten öffnete Hanif die Gartentür. Über einen Plattenweg gingen sie an mehreren Fliederbüschen vorbei zur Haustür. Sie stiegen die wenigen Stufen zur Tür hinauf, und Hanif drückte auf den Messingknopf der Klingel. Eine Weile geschah nichts, dann hörten sie klappernde Schritte eine Holztreppe hinunter stürmen, die Haustür wurde aufgerissen und vor ihnen stand eine mittelgroße, mollige Frau in den Dreißigern mit kurzen, dunklen Haaren. Ihre braunen Augen wanderten von Jojo zu Hanif und wieder zurück. „Habt ihr scharfe Klamotten an!“, staunte sie. Dann drehte sie sich um und rief nach hinten: „Jutta, komm´ mal her, wir haben Besuch. Und was für welchen! Du wirst es nicht glauben!“
 
„Ich koooommeee, Marliiiesss!“, rief eine fröhliche Frauenstimme, deren Besitzerin Sekunden später in der Tür stand. Eine große, schlanke Frau, vielleicht nur einen halben Kopf kleiner als Jojo. Ihre Haare, die sie vergeblich in einem Pferdeschwanz zu bändigen versuchte, waren kastanienbraun. Auch sie konnte den Blick nicht von Jojo abwenden. Der hatte inzwischen aus seinem Brustbeutel den Brief von Hubertus gezogen und überreichte ihn Marlies. Marlies studierte das Schreiben, dann gab sie es an Jutta weiter, wobei sie gleichzeitig Jojo und Hanif aufforderte: „Kommt rein, Jungs! Geht am besten gleich geradeaus in die Küche!“
 
In der Küche nahmen sie um den langen Esstisch herum Platz, und Marlies setzte Tee auf. „Es ist ja unglaublich, ihr habt Hubertus und Mathilda in Indien getroffen? Einfach unglaubliiich!!“, plapperte Jutta los. Hanif nickte. „Es gibt da nur ein kleines Problem“, fuhr Jutta fort, „da die beiden Räume von Hubertus und Mathilda oben leer standen, bin ich kurz entschlossen dort eingezogen. Ich habe mich nämlich Hals über Kopf von meinem Kerl getrennt. Nun kann ich nicht gleich wieder ausziehen!“
 
„Wir beide brauchen nur einen Raum!“, meldete sich jetzt das erste Mal Jojo zu Wort.
 
Jutta blickte ihn entzückt an. „Natürlich ist im Doppelbett noch ein Platz frei für einen von euch!“, ergänzte sie, wobei sie keinen Blick von Jojo ließ.
 
„Wir sind es gewohnt, auf dem Boden zu schlafen! Wir benötigen kein Bett!“, erklärte diesmal Hanif. „Alles, was wir brauchen, ist ein Platz zum Schlafen auf dem Boden! Mehr nicht!“
 
&
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